
Katrın Steifen

Deutsch-polnische Gedächtnisblockaden
Krise und CGhance

ESs scheint, als selen die deutsch-polnischen Beziehungen einem wahr-
haft historischen Tiefpunkt angelangt jedenfalls WenNnn 11L1Aall der VCI-

öffentlichten Meınung VO allem 1ın Polen, AT Teil aber auch 1n
Deutschland, Glauben schenkt. Und WenNnn 111all den hne Gegenstim-
111e  — gefassten Entschluss des polnischen Parlamentes liest, der die eigene
Regierung 1n die Pflicht nımmt, VO Deutschland Keparatiıonen für die
Kriegszerstorungen einzufordern, die die Nationalsozialisten ın Polen
angerichtet haben eine Entschließung, die VOTL allem als Reaktion auf
die Entstehung der Stittung „Zentrum Vertreibungen” ZV)
w1e€ der genannten „Preußischen Treuhand“ sehen ISt: Beide Inıtıa-
tıven, die AUS dem Mitglieder- und Unterstützerkreis des „Bundes der
Vertriebenen“ hervorgingen, wurden VO der polnischen NSeite
dabei insotern überbewertet, als sS1€e nicht selten als Keprasentanten
Deutschlands und se1iner Bevölkerung erscheinen, einer Rolle, VO der
diese priıvaten Inıtıatıven de facto weIlt entfernt sind, auch WE sS1e ande-
FOS anstreben mogen. ber diese Einschätzungen sprechen für sich und
verdeutlichen nehmende Kommunikationsblockaden, die den
Elitendiskurs 1n den deutsch-polnischen Beziehungen derzeit pragen

Dabei hatte ach 1989 zunächst alles zuLl ausgesehen. Eine Ver-
ständigung der beiden Gesellschaften MmMIt ihrer konflikterfüllten bezie-
hungsgeschichtlichen Vergangenheit schien auf einem vielversprechen-
den Weg se1n. Die Welt hatte sich 1989 grundlegend verändert nıcht
zuletzt der Anstrengungen der polnischen Gewerkschaftsbewe-
sSung Solidarnos€ und Deutschland profitierte davon 1ın esonderem
Madße, konnte CS doch 1n der Folge unverhoftfftft und überraschend seine
Teilung überwinden. Miıt der definitiven Regelung der Grenzirage ZW1-
schen Deutschland und Polen 1m Grenzvertrag VO 1990 und den
Folgeverträgen ber gute Nachbarschaft schien CS, als habe Deutschland
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die gegenüber Polen negatıven Anteile seiner preufßischen Staatstraditio-
HEn endgültig abgelegt VOL allem die „negatıve Polenpolitik“, die 1mM 18
Jahrhundert in der mMI1t Russland gemeinsam durchgeführten Zerschla-
gunNng des polnischen Staates begann, sich 1m Jahrhundert In der Un-
terdrückung der polnischen Unabhängigkeitsbewegung tortsetzte und

1mM 26© Jahrhundert 1m Hitler-Stalin-Pakt
xipfelte, schien einem Ende gekom-Die „negatıve Polenpolitik“ sollte

se1ıt 1991 durch eine „deutsch-polni- MC se1n. S1e sollte durch eine
sche Interessengemeinschaft“ ersetzt „deutsch-polnische Interessengeme1n-
zwverden. Diese Interessengemeinschaft schaft“ EFSGLZE werden. Diese Formel
scheint m1E den Jungsten Verstim- pragten 1991 die beiden damaligen Aı
MUNSEN jedoch eın vorläufiges nde Senminister, Hans-Dietrich Genscher
gefunden haben und Krzysztof Skubiszewski. Diese In

teressengemeinschaft scheint MI1t den
Jungsten Verstimmungen eiın vorläufiges Ende gefunden haben

Die diskursiven Kommunikationsblockaden haben vieltältige Ursa-
chen, auch Jenseı1ts des LV und der „Preußischen ITreuhand“ und der
Ängste, die diese Inıtiatıven 1n Polen ausgelöst haben (und die
nehmen durchaus praventiv hätte wirken können). Dazu gehört die VO

Wojciech Pieciak in diesem Heft erwähnte ausgebliebene Diskussion 1in
Deutschland ber das Verhältnis den Polen Dazu gehören die geteil-
ten Meinungen ber das richtige politische Vorgehen 1mM Irak SOWIl1e be]
der EU-Verfassung; auch das Streben Deutschlands ach einem S1t7 1m
UN-Sicherheitsrat und die damit einhergehende Proklamierung einer
„Normalisierung“ deutscher Aufenpolitik INa Irritationen tüuhren.
Nicht zuletzt e1gnen sich antideutsche Argumente 1ın Bezug auf die V er-
gangenheit 1n einer nationalistisch interpretierten orm für die national-
katholische politische Rechte in Polen für den Versuch, Wiählerstimmen

gewınnen die SsSOomı1ıt ausgelöste Hysterie verstärkt vorhandene
Ängste und 1ST verantwortungslos. ber auch gemäßigtere politische
Kräfte 1n Polen vertallen derzeit 1in antideutsche Rhetorik. Wenn
die Ablehnung des ZoV oder, och verstandlicher, die Restitutions-
ansprüche AUS den reisen der „Preufßischen Treuhand“ geht, herrscht
eıne Einmütigkeit 1n der polnischen Offentlichkeit, die auftf tiefer m
Gedächtnis verankerte Ursachen verwelst.

Auseinandersetzungenber den Umgang mıt der Vergangenheitöl
ten dabei nıcht VOT allem als gesthichtswissenschaftliche der politische
Kontroversen betrachtet werden. S1ie dienen vielmehr der Gegenwart als
eın Bezugsrahmen, der Orientierung geben VECrmag und Identität(en)
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stiften kann, Je nachdem, w1e€ S1€e aufgenommen un verarbeitet werden.
Kontroversen sind unverzichtbarer Bestandteil politischer Kultur un
eın Gradmesser nicht LLUL ür ihre Exıstenz, sondern auch für ihre
Qualität. Langfristig könnten S1e eıne Chance darstellen, W C111 CS gelingt,
die heutigen Inkompatibilitäten national engführender Erinnerung
überwinden. Im Aushandeln der unterschiedlichen Erinnerungen und
Gedächtnisse VO Deutschen und Polen eröffnet sich jedenfalls eıne
Chance für die Beziehungen 7zwischen beiden Ländern, eine Chance auf
einen offenen, nichts verdeckenden der beschönigenden Dialog G
schen Z7Wwel demokratisch vertassten Gesellschaften.

Im Moment haben WI1r CS in Kuropa m1t der Rückkehr einer ganzCch
Anzahl VO ungleichzeitigen und untereinander konkurrierenden nat10-
nalen Erinnerungen Lun, die nicht 1ın einem einz1ıgen europäischen
Gedächtnis harmonieren. Erinnerung und Gedächtnis stehen dabei 1in
einem komplementären Verhältnis zueinander die individuelle Erinne-
runs 1St eın Teil des Gedächtnisses, AUS dessen Dispositionsmasse S1€e sich
wiederum bedient, S1€e aktualisiert und RN ihr auswählt, w1e€e VOT allem Jan
SSsSmMmann testgehalten hat Das „kollektive“ der „kulturelle“ Gedächt-
N1S, also das Gedächtnis, das A kultu-
rellen Repräsentationen esteht und dem Im heutigen Europa gibt es eine An-
CS 1mM Unterschied Zu „kommunikati- zahl U“Oon ungleichzeitigen Un er-
ven Gedächtnis der Unmittelbarkeit einander konkurrierenden, natıiona-

len Erinnerungen, die nıcht ın einemerlebter Erinnerung tehlt, 1ST dabei 1M-
IET so7z1al bedingt. Es hangt VO zahlrei- einzıgen europdischen Gedächtnis

harmonzeren.chen anderen soz1ialen Gedächtnissen 1b
wird das erinnert, W 24S erinnert WCI-

den oll Darauf versuchen verschiedene Akteure, wW1e€e Zu Beispiel der
BdV, Einfluss nehmen. Das Paradigma des Gedächtnisses hat dabei 1n
den etzten fünfzehn Jahren ımmer mehr Bedeutung SCWOLNNCIL, Ja, E

1St einem wichtigen Mittel bei der Suche ach Verstehen, Gerechtig-
eıt und Wissen geworden. Durch seinen konstruierten und konstruie-
renden Charakter 1ST vielseitig einsetzbar und auch instrumentalisier-
bar: nıcht zuletzt e1gnet s sich, nationale Identitätskonstruktionen auf-
zubauen und festigen. Die beiden nennenden Daten sind Jer das
Wendejahr 1989 SOWI1Ee die Zeit des /weiten Weltkrieges und der Shoah

Mıiıt dem Begınn des Kalten Krıieges wurden nationale Gedächtnisse 1n

Europa ZUgUNSIECN eines ideologisierten Kontliktes 7zwischen (Ist und
VWest, 7zwischen westlichen Freiheitsvorstellungen und dem östlichen
Versuch, so7ziale Gleichheit und Gerechtigkeit 1m Rahmen der STAaats-
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sozialistischen 5Systeme aufzubauen, VOT allem 1in Ostmittel- und (Jsteu-
LODA unterdruückt. Die Gedächtnisse der europäischen Völker, die sich
VOT und 1m /weiten eltkrieg überkreuzten und verwoben hatten, WUlI-

den VO Konflikt des Kalten Krieges neutralisiert. Vor allem IDan Diner
hat auf diese Konstellation wiederholt hingewiesen. Die Erinnerung
die Shoah, den /weiten Weltkrieg und seıne Vorgeschichte VCI-

schwand der wurde, W1€e CS ZUuU Beispiel 1n Polen der Fall WAal, rituali-
Ss1ert bzw 1ın eine national verstandene Strategie VO Heroismus und
Martyrologie deformiert, das der kommunistischen Konzeption eines
ethnisch homogenen Nationalstaates entgegenkam. Diese Konzeption,
die bereits 1in den Vorstellungen politischer Eliten der Vorkriegszeit be-
deutsam WAal, spielt weiterhin eine nıcht unwichtige Rolle 1ın nationalen
Gedächtniskonstruktionen.

Für Deutschland 4Annn I1a  — für die Zeit unmittelbar ach dem Krieg
schon aufgrund der völlig unterschiedlichen Ausgangsposition 1m Ver-
gleich Polen OFT eın übertfallenes Land, das einen großen Teil seıiner
Bevölkerung verloren hat, 1er eın besiegtes Land MmMI1t eiıner nicht
relativierenden Schuld, die grofße Teile der Bevölkerung auf sich geladen
hat 1Ur VO einem anders, aber gleichfalls detormierten Gedächtnis
sprechen. Die Deutschen nıcht 1n der Kage; Irauer der Empathie
für die ermordeten Juden der andere Opfter der nationalsozialistischen
Vernichtungspolitik aufzubringen, W1@e Hannah Arendt unmittelbar
ach dem Krieg und spater Margarete und Alexander Mitscherlich 1ın
ihrem Werk „Die Unfähigkeit rauern“ beschrieben haben Ange-
sichts deutscher Opferdiskurse möchte INan dieses Werk ebenso w1e€e
arl Jaspers „Schuldfrage“ heute wieder UE verstärkten Lektüre und
Einsicht ber das Fundament, das die politischen Mentalitäten der Bun-
desrepublik epragt hat, empfehlen. Die tünfziger Jahre 1n
Deutschland nicht die Jahre, 1n denen ber eine schuldhafte Vergangen-
eıt und ber das Verhältnis der Deutschen den Opftern des National-
sozialismus, den Juden der den Polen, diskutiert wurde CS eher
die Jahre, 1n denen die großangelegte „Dokumentation der Vertreibung“

Mitwirkung namhafter Historiker W1€ Hans Rothfels, Werner
Conze, Theodor Schieder, Martın Broszat und Hans-Ulrich Wehler enNt-
stand. SOo, W 1€ das Werk damals hne den etzten Band, der die histori-
sche Kontextualisierung der Vertreibungsvorgänge vornehmen ollte,
veröftentlicht wurde, W ar nicht W gee1gnet, die Vertreibungs-
vorgange 1in den notwendigen historischen Ontext des Nationalsozia-
lismus stellen.
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Die Frage der Vertreibung Wr jedoch iın der trühen Bundesrepublik
nicht tabu, 1MmM Gegenteil das Schicksal der Vertriebenen stand 1in den
ersten Nachkriegsjahrzehnten mindestens bis Z Ende der sechziger
Jahre 1mM Mittelpunkt des kulturellen Gedächtnisses der Jungen Bundes-
republik. Aleida sSsmann hat darauf hingewiesen, a4ass bis in die sieh-
zıger Jahre üblich BCWECSCH sen sieben Millionen Vertriebene sechs
Millionen ermordete Juden autzurechnen eın Vergleich, der heute ganz
und Sal unmöglich erscheint. ber diese Unmöglichkeit 1St ErSt
allmählich entstanden. Dazu beigetragen hat die Etablierung elnes welt-
weıten Gedächtnisses die Shoah, das
überwiegend AUS den USA inspiırıert Ermordung der Juden Vertreibung
wurde. Zuvor bereits WT CS die 6Ser (Z6- der Deutschen.

neratıon, die begann, die Elterngenerati-
ach der Schuld für den Krieg fragen, nıcht danach, ob S1E mögli-

cherweise Opfter des Krieges So wanderte die Erinnerung
Flucht und Vertreibung allmählich aUuUs dem Zentrum die Peripherie
des Gedächtnisses, wei] sich die Rahmenbedingungen für die Ertfah-
rungsgemeinschaft der Vertriebenen geändert hatten.

Aus polnischer Sicht bedeutete 1eSs allerdings keine Änderung, da
ber polnische Opfter auch weiterhin nicht gesprochen wurde. Die eut-
sche Zeitgeschichte begann sich langsam auf den Nationalsozialismus
konzentrieren und auf den Versuch herauszufinden, W1€ Täterschaft
möglich geworden Wa  S Die Forschung hingegen den konkreten E
benswelten der Opfter und ihren Vorgeschichten, den Lebenswelten also
der Juden und anderer Bewohner Ostmittel- und Usteuropas, wurde
aum einem Schwerpunkt deutscher Zeitgeschichtsforschung. Dies
führte anderem dazu, A4SSs 1mM Bewusstsein vieler Deutscher bıs
heute ein StErCOLYpPECS und klischeehaftes Bild VO Osten herrschen
scheint. Zu dieser Vorstellungswelt gehört der Kaftan und Schläten-
locken tragende SOWI1e tiedelnde „Osyude” ebenso WwW1e eın mythologi-
siertes Bild VO deutschen Osten, das AaUS entrückten idyllisierten und
weitläufigen Landschaften esteht. Solche Bilder ZCUSCH VO elıner
haltenden mangelnden Differenzierung 1in der deutschen Wahrnehmung
des östlichen Kuropas, die die deutsche Gesellschaft heute VOTL eine CLE

Herausforderung stellt: Wenn echte Partnerschaft zwischen Deutsch-
and und Polen entstehen soll, 1St eın stärkeres Interesse der Deutschen
unabdingbar.

Die Erforschung der Geschichte der Vertreibung jedenfalls wanderte
1m Zuge dieser Verlagerung der Rahmenbedingungen allmählich fast
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ausschliefßlich 1n die Hände des ‚Bundes der Vertriebenen“, der ıhm
nahestehenden Einrichtungen SOWIl1e der ach Paragraph des Bundes-
vertriebenengesetzes geförderten wissenschaftlichen Institutionen, die
der Pflege des deutschen Erbes 1mM (Isten verpflichtet sind In der DDR
hingegen wurden die Narrative der Vertriebenen ebenso WwW1e€ 1n anderen
Ländern des Ostblocks unterdrückt, WwW1e€e auch die Vertriebenen AUS den
ehemals polnischen Gebieten Jenseı1ts des Bugs, die ach 1945 der SOWw-
Jetunıon zugeschlagen wurden, 1n Volkspolen eın Gehör tanden

Die uckKkKkenr der Erinnerung

In den Demokratien, den politischen und kulturellen Land-
schaften, die ach 1989 1n Ostmitteleuropa entstanden, drängen 1-
rückte Erinnerungen 1U die Oberftfläche und wollen offen verhan-
delt werden. Die Ukrainer, die VO den Polen vertrieben wurden, die
Polen, die ihrerseits ihre angestammte He1ımat Jense1ts des Bugs verlassen
MUuUSSTeEN, die vertriebenen Deutschen S1e alle wollen gehört werden.
Dies verbindet sich mi1t eiıner Rückkehr des Raumes, mi1t dem die Zeit
zurückkehrt, die diesen Raum gebunden IST. Wiährend die Zeit des
Kalten Krieges langsam AaUS dem Bewusstsein der Menschen verschwin-
det, rückt die Zeit VO VOT 1945 wieder näher, besonders aber die Zeit des
/7weiten Weltkrieges und die unmittelbare Zeit danach. Dan Diner hat
diese Zeitrückkehr mehrtach beschrieben und auf den Zusammen-
hang der Jetzt geführten Restitutionsdebatten mi1t der Erinnerung den
/weiten Weltkrieg, wWwW1€e S1€e MAassıv 1n das Gedächtnis zurückdrängt, autf-
merksam vemacht. Die moralisch und juristisch komplexen Fragen des
Privateigentums 1m (Osten Europas, die sich für die dortigen Staaten mı1t
Furcht VOT Restitutionsansprüchen der ftrüheren Besıitzer verbindet, VCI-
ursacht in dieser Region, 1n der das Gedächtnis während des Kalten Krie-
CS WwW1€ eingefroren WAal, Jjetzt eıinen Prozess des Auftauens die Grund-
bücher Zzu Beispiel erwelsen sich als Erinnerungsspeicher, denen INall
nicht entfliehen 21nnn Sie zeıgen die vorherigen Eıgentumer, zeıgen,
WC das Land gehört hatte, zeigen den Raum und selne renzen auf Die
Tatsache, 4ass 1ın Polen Deutsche och immer als Eigentumer ın den
Grundbüchern eingetragen sind, verschärft nicht 11UrTr den Konflikt
die Erinnerung, sondern auch den handteste materielle CGuter. Die

„Preufßische Treuhand“, die gegründet wurde, Restitu-
tionsansprüchen ehemaliger eutscher EKigentümer aut dem Gerichtswe-
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SC 7A8 Erfolg verhelten, spielt dabei 1n ihrer englischen Namenstorm
„Prussian Claims dociety” 1in mehr als peinlicher Weise auf die „Jewish
Claims Conterence“ als könne S1e vertriebene Deutsche der deren
Nachfahren, deren Schicksal ın erster Linie VO Deutschen selbst1-

sacht wurde, mi1t den Nachtahren der ermordeten Juden gleichsetzen.
Diese skandalöse Namensgebung sich 1ın die derzeitige Globalisie-
rung und Universalisierung VO Moral und Leid e1ın, die die Vertriebenen
für sich HNUFEZEN wI1ssen. Die Restitutionsdebatte spielt also eine wich-
tıge Raolle bei der Rückkehr VO Erinnerung.

Als ebenso wichtig erscheint die Abfolge der (senerationen MIt dem
langsamen Verschwinden der Erlebnisgeneration, der UÜberlebenden der
Shoah, der Zwangsarbeiter, der Veteranen, die 1m /Zweiten Weltkrieg
selbst gekämpft haben, und auch der „tatsächlich“ Vertriebenen, die sich

die Vertreibung selbst erinnern können, geht das „kommunikative
Gedächtnis“ der erlebten Erinnerung allmählich 1n das „kulturelle
Gedächtnis“ ber Die erlebten Erinnerungen wollen jetzt gehört WT -

den, 1mM kulturellen Gedächtnis weiterzuleben. Dies verbindet sich
nicht selten miIt dem Versuch, die partikulare Erinnerung einer Gruppe,
der Vertriebenen ZUu Beispiel, eiıner nationalen Erinnerung
chen und als solche HN kulturellen Gedächtnis verankern nichts
anderes 1St der Versuch, ein nationales „Zentrum Vertreibungen“

errichten. Zur Zeit leben 1in den Familien och diejenigen, die aUus

unmittelbarem Erleben selbst berichten können, und nicht LL1UT S1Ee selbst,
sondern auch ihre Nachkommen versuchen, diese Erzählungen reit-

e konservieren. In Deutschland schafft diese orm der Erinnerung
aruber hinaus eine Art Verbindung zwischen dem (Jsten und dem We-
SteN, indem eıne NCUC, emotional eingefärbte Erzählung der Deutschen
als Opfter entsteht. Stittung ZgV, orofße Fernsehdokumentationen ber
Flucht und Vertreibung, Familiensagas und die Bestseller ber die Bom-
bardierung deutscher Stidte sind Themen einer gerade och lebendigen
Erinnerung, die unwiederbringlich verschwinden wird Der Prozess e1-
ner Integration dieser Erzählungen ın das kulturelle Gedächtnis 111USS

nicht automatisch darin enden, 4aSsSs die Narrative VO der Shoah und der
deutschen Schuld ausnahmslos ersSeizZt werden. Es scheint, Aass bestimm-

Normen der Erinnerung den /weiten Weltkrieg, der Verantwor-
tung für diesen Krıeg und seıine Opter und der Akzeptanz VO Schuld
auch 1n der Zukunft weıter funktionieren werden. Daneben 1STt aber
möglich, 4aSss das Erinnerungsnarrativ der Deutschen als Opfter ebentalls

einem national akzeptierten Narratıv wird und 1n das kulturelle
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Gedächtnis eingeht INan wird diese Familienerzählungen nıcht1-

drücken können und sollte 1es auch nicht Lun, schließlich gehören auch
diese Erfahrungen ZUr Geschichte Deutschlands 1mM 20 Jahrhundert.
Dass sich verschiedene Vergangenheitsinterpretationen aneinander re1i-
ben und die kulturellen Gedächtnistormen umstritten sind und leiben,
gehört ohnehin ZUr Pluralität des kulturellen Gedächtnisses 1n eiıner De-
mokratie. IDITG Vertriebenen wiederum haben eın legitimes Interesse da-
T all, den Erinnerungenber ıhre Erfahrungen Anerkennung verschaf-

ten Nur mussen S1€, und das gilt beson-
Die Vertriebenen haben eın legitimes ers für ihre politische Reprasentanz, Er-

wartungen VO anderen anderemInteresse daran, den Erinnerungen der mitbetroffenen Polen ıhre Erin-uber ıhre Erfahrungen Anerkennung
verschaffen; sze mussen dabei aber NCruNg gerecht werden, die ebenso legi-

tım sind Sie mussen Formen der Erinne-den Erwartungen 7010)4) anderen
Ler anderem der mitbetroffenen Polen rung {inden, die den Zusammenhang der

ıhre Erinnerung gerecht zyerden. Vertreibung miıt dem deutschen Frobe-
DE und Vernichtungskrieg beachten

und die Vertreibungsvorgänge entsprechend kontextualisieren. Dies
wurde bei der Konzeption des ZZV nicht hinreichend beachtet. Wenn
Jjetzt die Inıtiatıve das ZoV einer Prüfung tuür die deutsch-polni-
schen Beziehungen geworden se1n scheint, ann steht dahinter nicht
mangelnde Empathie der Anerkennung seltens der polnischen
Bevölkerung für deutsches Leid Das Problem liegt ZAOE einen darin, W1€e
die Idee transportiert wurde, YAGE anderen darin, 24SS natuürlich auch in
Polen Erinnerungen zurückkehren.

och zunächst dem kommunikativen Wiıe des LV [)ass dem
BdV, dem Ideengeber für das Zentrum, 1in Polen 1L1UT wen12 Sympathie
und VOIL allem eın Vertrauen entgegengebracht wurde und wird, dürfte
niemanden verwundern. Die BdV-Präsidentin Erika Steinbach hat 1m
Jahr 1990 als Abgeordnete des Deutschen Bundestages den
deutsch-polnischen Grenzvertrag gestimmt, wodurch sS1€e sich klar
eiıne deutsch-polnische Verständigung ausgesprochen hat WwW1e€ ann sS1Ce
Vertrauen erwarten”? Das Konzept der Stifttung konnte eın solches NEet-
trauen ebentfalls nıcht autbauen. In Kreisen der Vertriebenen werden
hartnäckig Ertrage der historischen Forschung ignorıert, die polnische
und deutsche Wissenschaftler in.den etzten Jahren erbracht haben un:
die anderem darauftf verweısen, ass das Vertriebenenschicksal der
Deutschen nıcht einz1ıgartıg WAal, W1e€e 6S ihre Funktionäre dar-
stellen würden. Vertreibungen eın wesentlicher Teil der (36=
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schichte des 98 Jahrhunderts, und die Idee, A4Ss Konflikte zwischen
Natıonen durch Austausch, Vertreibung der Ermordung VO Teilen
der Bevölkerung, die zudem me1st Minderheiten und sOomıt den schwä-
cheren ärt bildeten, gelöst werden könnten, verband sich mı1t der Idee
des modernen Nationalstaates. S1e eın Produkt der Moderne un:
als solche gehören S1€e unterschiedlichen Gedächtnissen, die in diesen
Fragen oft national un monokausal konzeptionalisiert werden. An
Vertreibungen IMUSS 7weitellos erinnert werden, 1aber die Erinnerung
sollte die Bahnen eindimensionaler Begründungen und nationaler Eng-
führung in pathetisch konzeptionalisierten Gedenkrotunden verlassen.

Die Vertechter der Idee des Zentrums stutzen sich heute intens1ıv auf
moralische Argumentationen w1e€e die Unteilbarkeit der Menschenrechte,
weil doch ernsthaft niemand der Meınung se1n könne, 4SS Vertreibung
nicht Unrecht sel, eın Leid verursache und nıcht kompensiert werden
mMUSsSe, historische Gerechtigkeit Solche Argumentat1o-
NCN PasSschl sich vorzüglich in das Schema VO der Universalisierung der
Menschenrechte e1n, VO menschlichem Leid un:! VO Restitutionspoli-
tiken, VO einer Moral der Natıonen, die 1m Namen der Zivilge-
sellschaft freiwillig ihre Schuld akzeptieren, sich entschuldigen und Re-
paratıonen bezahlen, Flazar Barkan in seinem Buch „Völker kkla-
CIl Eıne CH“e internationale Moral“ berichtet. So werden die Inte-
FEGSSCH das ZgV dem Deckmantel einer zivilgesellschaftlich 4aUS-

gerichteten, aut die Menschenrechte gestutzten Inıtiatıve verborgen
schließlichann Ja niemand die Zivilgesellschaft haben, auch
WECNN niemand weißß, W as sich dahinter verbirgt. Dabei spielt das
Etikett des Opfers die entscheidende Rolle Mıt dem Wort SO pier* VeTr-

bindet sich tatsächlich immer zunächst eine Art Unschuldsvermutung
aber cC5 nicht auch die spater vertriebenen Deutschen 1mM UOsten, die
einen Teil der nationalsozialistischen Besatzungsherrschaft bildeten?
Haben die Vertriebenen nıcht Nationalsozialismus mitgewirkt, SOI1-

ern sS1€e NUur se1ine Opfter? Eine solche Kontextualisierung und VOL

allem ein kritisches Hinterfragen der eigenen Rolle tehlen bei der Kon-
zeption des ZZV und bei den Argumenten seiner Unterstutzer tast
vollständig. Man ann die Vertreibung aber nıcht dem historischen Kon-
fexTt entreißen, indem INan das Leid der Opfter menschenrechtlich unıver-
salisiert. Hıer esteht die Gefahr, 4ass in dieser Entkontextualisierung
die Opter VO ethnischer Säuberung der Vertreibung nıcht mehr VO

denen der nationalsozialistischen Vernichtungspolitik unterschieden
werden, 4SS alle Unterschiede eingeebnet werden und die spezitischen
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Kennzeichen der NS-Politik gegenüber Juden, Polen und anderen UOp-
fergruppen allmählich verschwinden. Zudem werden die Polen als
genannter „Vertreiberstaat“ 1m Kontext des /weiten eltkriegs in einer
Art und Weise . Jatern- gemacht, die völlig außer cht lässt, W1€e sehr
das Land der deutschen Besatzung gelitten hat Historisch stünden
S1@E autf diese Weise 1ın einer Reihe neben Hitler und Slobodan Milo$SeviG,
W as historisch talsch und moralisch für die Polen nıcht akzeptabel 1St
Und die Auslassungen ber das „deutsche Leid‘ und die TIraumatisie-
rung ganzer Flüchtlingsgenerationen und iıhre schweren gesundheitli-
chen Folgen, WwW1e€e S1€e ZUrTr Unterstützung des ZgV angeführt wurden, hın-
terlassen einen bitteren Nachgeschmack, beschäftigt I1L1all sich MmMI1t der
Verarbeitung der Erlebnisse der Shoah bei UÜberlebenden der ihren
Kindern

[)ass eıne solche Oorm VO Erinnerungsdiskurs und -politik ın Polen
miıt Verwunderung, Furcht, Emporung und auch Wut aufgenommen
wurde, 1St bei aller Überzogenheit der zuweilen hysterisch anmutenden
Reaktionen, deren Logik INnan 1m Falle der Sejm-Entschliefßsung nıcht
mehr tolgen kann, letztlich auch verständlich. Zum eiınen spielt dabei
sicherlich eine Rolle, 4sSss die Zivilgesellschaft, mI1t der Ar U-
mentiert wird, 1n Polen erst 1m Entstehen begriffen 1ST. Nach 1989 sind
gerade 15 Jahre, A4SSs die Möglichkeit bestand, offene und demokratische
Diskurse ber die Vergangenheit führen Das 1St nıcht je] Zeit. Und
ennoch 1st 1n dieser Zeit bereits sehr 1el geschehen, und damit verbin-
det sich eiIn Zzwelıter wichtiger Aspekt: Polen tührt seine eigenen Erinne-
rungsdebatten. uch ın Polen verschwindet langsam die Erlebnisgenera-
t10n, und für Polen tritft och mehr als für Gesamtdeutschland Z 4SS
sich die eingefrorene Erinnerung ganz unterschiedlicher Natur ihren
Weg 1Ns kulturelle Gedächtnis bahnt Nur leider treffen die polnischen
Debatten 1n Deutschland wiederum oft nicht auf ditferenzierende Re-
zeption W1e€ Z} Beispiel die wen1g ZuUur Kenntnis SCHOININECIN offene
und ebhafte Debatte ber Vertreibung und Verantwortung der Polen
Mitte der neunzigerJahre Mehr Ditferenz hätte 11a sich ebenso bei der
Perzeption der Debatten gewünscht, bei denen in Polen das konflikthaf-

und schwierige Verhältnis den Juden und der polnische Antisemi-
t1smus thematisiert wurde, WOZU 1n Jungster Zeit VOT allem die Jedwab-
ne-Debatte gehörte, die umfangreiche Debatte ber die Tatsache, a4ass
Polen selbst 1m Kontext des Zweiten Weltkriegs jüdische Nachbarn
mordet haben Zuweilen beschleicht einen das Gefühl, iın Deutschland
denke INa  > Wenn die, die ermordet wurden, selbst mordeten, arın 1St
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o„uch die Schuld der Mörder nıcht mehr grofß eıne abwegige Den-
kungsart. I die Debatte 11USS als Beispiel einer schmerzhaften demokrati-
schen Selbstverständigung gelten, die für viele Polen eine Schockwir-
kung hatte. Als solche wirkt S1€e ach und ildete einen emotionalen
Hintergrund der Ablehnung des N W d4s ZUFT KenntnisT,
nicht aber auf deutscher NSeite entlastend AaUSSCHNULTZL werden sollte. Es
geht nicht darum, 4SS A4aUS einem Ormatıven Erkenntnisinteresse heraus
1n Deutschland nıcht ber polnischen Antisemitismus der die ertrei-
bung geschrieben der nachgedacht werden BEEB! CS aM un CS soll,
das ISt eiıne Frage des richtigen Tones und des richtigen Kontextes. An
beidem mangelt CS zuweilen. Wenn 1n Deutschland Publizisten paterna-
listisch und kritisch auf den Nationalismus 1in Polen verweısen, annn
fragt INa  z sich schon, ob S1e die Geschichte Deutschlands 1mM Verhältnis

seinem Nachbarland Polen 1n den etzten 200 Jahren überhaupt ZUr

Kenntnis SChaben
Insgesamt scheinen diese Debatten das Gedächtnis 1n Europa

heute notwendig se1In. S1e sind dabei miteinander verwoben, stehen
sichZTeil auch diametral gegenüber, W1€e die historischen Ereign1s-

1n Europa ebentalls Die Debatten sind schmerzhaft, aber
sind Selbstverständigungsdebatten, die, yeht Deutschland und Po-
len, den nationalen Rahmen verlassen. Dabe!] 1L11US5 Verständnis dafür
geworben werden, 4SS die 1ın öffentlichen Diskursen ‚ WONNCHCH Er-
kenntnisse weder auf einen Freispruch och auf eiıne Verurteilung hin-
zielen. Das oilt nıiıcht 1Ur innerhalb des Bezugsrahmens einer national
organısıerten Gesellschaft, sondern heute zunehmend 1in einem CUTO-

paischen OnNntexrt. Das Tiel 1St Einsicht und Verständigung.
Polen und Deutsche stehen jetzt VOTL der Aufgabe, eine möglicher-

welse für beide Seiten schmer-zhafte De-
batte {ühren, bei der beide Seiten Ver- Polen UN Deutsche stehen V“or der
ahtwWwOortun für ihre jeweilige historische Aufgabe, eiıne möglicherweise für
Raolle übernehmen haben, hne 1n Ee1- beide Seıten schmerzhafte Debatte

sinnlose un! die Gräben vertietende führen, hbei der beide Seıten Verant-
Worlung für ıhre jeweilige historischeverbale Opferkonkurrenz vertallen.

Notwendig 1St CS; wieder Vertrauen Rolle uübernehmen haben
schaffen, indem offen und partnerschaft-
ich die jeweiligen Erinnerungen 1n Deutschland und Polen zugelassen,
1n der Offentlichkeit debattiert und VO Handlungsträgern, VO Politi-
GFB und Publizisten SOWI1Ee den Gesellschaften anerkannt werden. Auf
diese Weise können die unterschiedlichen Erinnerungen in einen NOTL-
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wendigerweise auch konflikthaften Dialog 7zueinander LKeELCH, und
nicht 1in den Monologen verharren, in denen S1e sich derzeit betinden.
Dazu 1St die Bereitschaft aller Beteiligten Voraussetzung. Auf lange Sicht
1aber ann 1eSs den deutsch-polnischen Beziehungen 1Ur nutzlich se1n.
Zudem tragt eın solcher Dialog QZ11 bei,; Formen eines ESAMLEUCO-
paischen Gedächtnisses mMI1t entwickeln, das nicht einförmig der g-

se1n kann, sondern plurale und fluktuierende, veränderliche Kon-
in sich vereinen 1NUSS Dazu esteht ach fast Jahren der Neutra-

lisierung der verschiedenen Gedächtnisse in Europa insotern eiıne han-
C als die Menschen heute ber iıhre Erinnerungen kommunizieren und
deren Formen aushandeln können. Wenn heute aussieht, als selen
die Gesellschaften Deutschlands und Polens hinter den Stand der 1990er
Jahre zurückgefallen, W as gemeinsame Politik der die gemeiInsame Auft-
arbeitung VO Vergangenheit betrifft, 1ST 1es derzeit sicher nicht gahnz
falsch un! 111US55 ewerden. Jenseılts dieses Krisenszena-
r10S sollte INa aber auch mehr Sachlichkeit und Gelassenheit e1IN-
ordern: Die konflikthatten Debatten sind notwendig, solange nicht
ernsthafte Schäden auf einer der beiden Seiten entstehen. In dieser Hın-
sicht ann I1L1LAall sich LLUT wünschen, A4Sss der priıvaten Initiatıve der
„Preufßischen Treuhand“ wen1g Erfolg W1e€e NUur irgend möglich be-
schieden se1in wird Zum anderen sollte der Blick in die Regionen gelenkt
werden, 1n die deutsch-polnischen Grenzregionen, und auf eiıne Vielzahl
VO Projekten, 1n denen Zusammenarbeit politischer der wirtschafrtli-
cher Natur funktioniert, SOWIl1e auf Initiatıven, 1ın denen Deutsche und
Polen gemeinsam längst ber die vereinenden und trennenden FElemente
der Vergangenheit debattieren.
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